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VON USCHI ASSFALG

Die babylonische Sprach-
verwirrung sucht uns bis
heute heim. Für Unterneh-
men können Fehler in der
Wortwahl fatale Konse-
quenzen haben. Ein
Terminologiemanage-
ment schafft Ordnung.

Nicht selten werden für
Ein- und Dasselbe unter-
schiedliche Begriffe ver-
wendet. Das irritiert. Bei-
spielsweise ist es für jeman-
den, dem die Lichtwellen-
leitertechnik nicht ver-
traut ist, keineswegs selbst-
verständlich, dass Licht-
wellenleiter, Lichtleiter
und Glasfaser denselben
Begriff bezeichnen.

„Ein einheitlicher
Sprachgebrauch schafft
Ordnung im Vokabular“,
weiß Beate Früh. Sie bietet
seit 2013 mit ihrem Büro
B3 Beratung und Dienst-
leistungen im Bereich Ter-
minologiemanagement,
Terminologiesysteme und
Übersetzungsmanage-
ment. Der Ausdruck „Ter-
minologie“ bezeichnet den
Fachwortschatz eines be-
stimmten Fachgebiets und
ist laut der Expertin ein
unentbehrliches Instru-
ment der fachlichen Ver-
ständigung in allen Be-
reichen der Informations-
gesellschaft.

Früh beherrscht Eng-
lisch, Französisch und Spa-
nisch fließend. Der
Umgang mit Sprache, Tex-
ten und Worten ziehe sich
wie ein roter Faden durch
ihren beruflichen Werde-
gang, sagt sie. „Ich habe
Übersetzung, Dolmetschen, Termino-
logie und Technische Redaktion von
der Pike auf gelernt und in vielerlei
Tätigkeiten und Projekten praktisch
umgesetzt.“

Mit dem Abschluss als staatlich ge-
prüfte Übersetzerin in der Tasche
habe sie ab 1989 in Unternehmen der
Luftfahrt, Medizintechnik und Tele-
kommunikation angeheuert, unter an-
derem als Technische Redakteurin.
2004 sammelte sie erste praktische
Erfahrung als Terminologin und Über-

setzungsmanagerin. Eine einjährige
Weiterbildung zur Terminologin an
der CAS Zürcher Hochschule Winter-
thur machte sie sattelfest. In Deutsch-
land gibt es kein derartiges Bildungs-
angebot. Mittlerweile lehrt Früh an
einigen Universitäten auch in der
Schweiz; und sie gibt ihr Wissen in
zahlreichen Vorträgen und mit Veröf-
fentlichungen weiter.

Die Fachfrau hat jede Menge Bei-
spiele aus der Praxis dafür parat, was
Fehler in der Wortwahl anrichten kön-

nen. Synonyme entstehen häufig da-
durch, dass an verschiedenen Orten
Forschungs- und Entwicklungsarbeit
zu vergleichbaren Themen geleistet
wird.

Wenn beispielsweise gleiche Teile
unter unterschiedlichen Benennungen
in Katalog, Verkaufsliteratur und
Dokumentation geführt werden, dann
vermutet der Einkauf einen Unter-
schied und kauft mehrfach, was der
Firma in jeder Hinsicht ordentlich
wehtun kann. Das kann auch passie-

ren, wenn Teile oder Materialien eine
andere Bezeichnung bekommen,
obwohl sie bereits unter einem Mar-
kennamen auf dem Markt sind – Bei-
spiel Dämmstoff „Styropor“ und des-
sen chemische Bezeichnung „EPS“.
Dann wird das Produkt unter Umstän-
den als Neuheit angesehen und benö-
tigt eine Zulassung.

Teuer und richtig ärgerlich wird es
auch, wenn der Zoll die Exportgeneh-
migung in kritische Länder entzieht,
weil für das entsprechende Gut in den

Papieren unterschiedli-
che Worte eingetragen
sind. Weiterhin können
zwei Benennungen eines
Teils zu Fehlbedienung
mit einem Ratten-
schwanz an Komplikatio-
nen führen. Und nach
wie vor bringen auch
schlechte Übersetzungen
Sand ins Getriebe.

Damit Terminologiear-
beit gelingt, sollten, wie
Früh betont, Sprachex-
perten und verschiedene
Abteilungen – For-
schung und Entwick-
lung, Konstruktion, Pro-
duktion, Verkauf und
Marketing sowie die
Kooperationspartner
und Zulieferer – die Köp-
fe zusammenstecken, um
Begriffe eindeutig zu
definieren. So verbergen
sich beispielsweise in der
Gewindeschneidetech-
nik hinter „Schneide“
etwa 20 verschiedene
Begriffe, abhängig da-
von, um welches Werk-
zeug es sich handelt.

Einheitliche Sprache
Die Globalisierung

erfordere eine verständli-
che, kundenfreundliche
Sprache. Der jeweilige
Fachausdruck sollte so
gewählt werden, dass er
auch im britischen Eng-
lisch sowie im amerikani-
schen und australischen
eindeutig ist. Ein gut
recherchierter Fachwort-
schatz in der eigenen
Sprache ist laut Früh
eine tragfähige Basis für
den Aufbau eines mehr-
sprachigen Bestands. Bei
der Standardisierung

empfehle es sich, auf die besonderen
Befindlichkeiten in den entsprechen-
den Ländern Rücksicht zu nehmen,
wie sie beispielsweise in den jeweili-
gen Sprachschutzgesetzen ausgeführt
sind.

Mit konsequent abgestimmter Ter-
minologie wird unternehmensweit
eine einheitliche Sprache gesprochen,
sagt Früh. Das spare Übersetzungskos-
ten. Die Fachtermini in mehreren
Sprachen werden zentral in einer Ter-
minologie-Datenbank verwaltet.

Beate Früh bietet Terminologie-Management an. Sie absolvierte eine einjährige Weiterbildung zur Terminologin an der CAS Zürcher Hochschule Win-
terthur. In Deutschland gibt es kein derartiges Bildungsangebot.   Foto: Horst Linke

Nur beschränkt erreichbar
Am Mittwoch, 14. November, sind

die Dienststellen des Wirtschaftsrefe-
rats wegen einer Personalversamm-
lung bis 12.30 Uhr nur eingeschränkt
erreichbar. Das betrifft das Europa-
Büro, den Stab Wohnen im Wirt-
schaftsreferat, das Amt für Geoinfor-
mation und Bodenordnung, sowie das
Liegenschaftsamt, das Marktamt und
die Wirtschaftsförderung.  anz

Butlers bei C&A
Beim Textilunternehmen C&A zieht

eine weitere externe Marke ein. Recht-
zeitig zum Weihnachtsgeschäft wer-
den in sieben Filialen des Modehauses
Weihnachtsshops des Anbieters für
Tisch- und Wohnaccessoires, Dekora-
tionsartikel und Geschenke Butlers
eingerichtet – auch in Nürnberg. Für
Butlers sei die Zusammenarbeit eine
hervorragende Gelegenheit, „in uns
bislang unbekannten Märkten Fuß zu
fassen“, erklärt dazu Butlers-Grün-
der und -Chef Wilhelm Josten.  anz

Neuer bfw-Geschäftsführer
Der Aufsichtsrat der Berufsfortbil-

dungswerk Gemeinnützige Bildungs-
einrichtung des DGB (bfw) hat Klaus
Knappstein zum neuen Geschäftsfüh-
rer bestellt. Der bisherige Leiter Rein-
hold Petermann geht am 1. Januar
2019 in den Ruhestand.  anz

Bayern ist für seine traditionellen
kulinarischen Produkte weit über die
Grenzen hinaus bekannt, doch die
Branche ist überzeugt: Bayerische
Gastronomie kann mehr als Weiß-
wurst, Brezen und Bier.

Neben den beliebten Klassikern
gibt es immer mehr ausgefallene
Trends zu entdecken, die bayerische
Kulinarik zu einem Erlebnis machen.
Von der ausgefallenen Limonade aus
heimischem Obst und kreativem
Craft Beer über neue Snackideen,
außergewöhnliche Wurstkreationen,
vegetarisch-bayerische Foodtrends

bis hin zur Neuschöpfung der traditio-
nellen Breze – alles was der Gastrono-
mie in Bayern einen neuen Kick gibt
und damit die Tradition des bayeri-
schen Gastgewerbes in die Moderne
bringt, hat Chancen beim Start-up-
Wettbewerb zur HOGA 2019 zu gewin-
nen.

Nach Angaben des Bayerischen
Hotel- und Gaststättenverbandes
DEHOGA Bayern hat der Freistaat
zwischen den Jahren 2006 und 2015
fast ein Viertel seiner Schankwirt-
schaften verloren und liegt damit auf
Rang zwei der Bundesländer mit dem

größten Gaststättenrückgang. Die
Region Nürnberg macht da kaum eine
Ausnahme. Vielen Betrieben fehlt es
an Geschäftsnachfolgern, sie arbeiten
nicht effizient genug, die Kosten sind
zu hoch. Häufig mangelt es auch an
Innovationen und Besonderheiten, um
den Gästen ein kulinarisches Erlebnis
zu bieten.

Um dem Wirtshaussterben entge-
genzuwirken und Gastgeber mit inno-
vativen Produkten und modernen
Genüssen zu versorgen, sucht die Gast-
gebermesse HOGA Nürnberg gemein-
sam mit dem Hotel- und Gaststätten-

verband Trends und Innovationen für
Gastronomen, Köche und Hoteliers.
Gründer, die das bayerische Gastge-
werbe mit ihren Innovationen rund
um Essen und Trinken bereichern wol-
len, können sich bis Ende November
bewerben und neben einem Messe-
stand auf der HOGA 2019 (13. bis 15.
Januar) 2000 • Preisgeld und exklusi-
ven Marketingsupport gewinnen.

Teilnehmen können Gastronomen,
Brauer, Winzer, Foodtrucker, Bäcker,
Metzger, Konditoren, Barbetreiber,
Cafébesitzer, Caterer und viele mehr.
Dabei spielt es keine Rolle, ob das ein-

gereichte Produkt bereits in Gastrono-
mie und Handel verkauft wird oder ob
es noch als Prototyp in der heimischen
Küche auf den Durchbruch wartet.
Eine Fachjury entscheidet über Bay-
erns bestes Gastro-Start-up. Darun-
ter ist auch die frühere Parlamentari-
sche Staatssekretärin und Nürnber-
ger Unternehmerin Dagmar Wöhrl.

Die Gastronomiefachmesse in Nürn-
berg ist der Treffpunkt für das bayeri-
sche Gastgewerbe und Ideengeber der
Branche. Rund 28000 Besucher wer-
den vom 13. bis 15. Januar 2019 in
Nürnberg erwartet.  anz

Nach einer turnusgemä-
ßen Pause trifft sich in die-
sem Jahr die internationa-
le Getränkewirtschaft wie-
der in Nürnberg. Die Ver-
anstalter der Messe Brau
Beviale erwarten 1100
Aussteller: Diese präsen-
tieren von Dienstag bis
Donnerstag nächster Wo-
che ihre Angebote ent-
lang der Prozesskette der
Getränkewirtschaft in
neun Messehallen. 2016
kamen knapp 38000 Fach-
besucher zu der Schau,
davon 44 Prozent aus
dem Ausland.
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Rettet das Wirtshaus: Innovative Junggastronomen gesucht
Nürnberger Gastgebermesse HOGA will dem Restaurantsterben mit neuen Produktideen und modernen Genüssen entgegenwirken

Falsche Wortwahl kann für Firmen teuer werden
Terminologin berät Unternehmen: „Die Globalisierung erfordert eine verständliche und auch kundenfreundliche Sprache“
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